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Vorerinnerung.

M
ermuthlich werden viele Predigten
und andere Schriften wegen dieſes
glorreichen Sieges gedruckt werden.

Die Sache verdient es! Eine ſo wich
tige Angelegenheit ſteht mit der

Wohlfart des Landes in allzugenauer

Verwandſchaft als daß ſie nicht wur—
dig ſeyn ſolte ſelbige uns und unſern

Kindern erwecklich zu machen. Jch
an meinem Theil habe in dieſer Pre
digt den Wunſch zum Frieden mit

dem GSiegesgedachtnis verbunden!
Jch habe dieſen Wunſch und Gebet
aus dem Jammer, den der Krieg
ausbreitet, und aus der Abſicht eines

gerechten Krieges, gerechtfertiget, und
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m itti7it Vorerinnerung.
nl im zweyten Theile, dieſen Sieg, den

uns Gott gegeben, die friedliche Ge
ſinnung unſers Koniges, und das
Gebet der Evangeliſchen Kirche und

g

ſo vieler Millionen Seelen, als einen
Hofnungsgrund zum baldigen Frie
den angeſehen. Gott laſſe dieſe Be
trachtung im Seegen ſeyn. Uebri
gens kan man mit der Leſung die—
ſer Predigt das Schreiben eines
Brandenburgers an einen Aus
lander verbinden, als zu deſſen

J

Verfaſſer ich mich hiemit bekenne.
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Alerne Uldo an 2α

Ehre ſey Gott in der Hohe, Frie-
de auf Erden und dem Men
ſchen ein Wohlgefallen.

El
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68 Dg Zer Konig, Meine Geliebte
246 Mitburger, der Konig hat

nf  oabermahl einen herrlichen Sieg
a erhalten und lebet. Jhn hat

uns Gott zum Seegen fur uns und unſere
Kinder geſchutzt! Und durch Jhn iſt dem Lan
de und der Evangeliſchen Kirche Heil wieder
fahren! Gelobt ſey der Allmachtige und alles
lenkende Gott von dem glles Gluck und Heil
und aller Sieg komt. Das gerettete Land
welches von ſchrecklichen Kriegesheeren mit
Keuer und Schwerd bedroht ward; die in
Sicherheit geſetzte Gewiſſensfreyheit, die bey
einem unglucklichen Kriege durch die Ueber—
macht der Feinde in Gefahr ſtand! Das er

Az3 hal



6 S )ohaltene Leben unſers Landesvaters und ſeiner
ihm wurdigen und uns theuren Bruder; die
dadurch gegrundete Hofnung zum baldi—
gen Glorreichen und dauerhaften Frie—
den; ſind allzu wichtige Vortheile und
Wohlthaten als daß unſer Herz nicht zur An
bethung und zum Ehrfurchtigen Lobe des All
machtiaen Gottes rege werden ſolte der
es mit den Kraften des Himmels und
der Erde macht wie er will und die Ge
rechte Sache mit Preis und Ehre ge
kronet hat!

Nun gebe doch Gott nach ſeiner Barm
herzigkeit bald, bald Friede. Ja Kriede,
ſey in allem Lande, Gluck und Heil zu allem
Stande! Nun muſſe doch der unverſohn
liche Feind, uber den das Blut der Getod
teten um Rache ſchreit, das in Wuht und
Bitterkeit ergriffene Schwerd, aus den Han
den ſinken laſſen, und den Frieden ſuchen und
annehmen, den ihm unſer Großmuthige Ko
nig vor dem Feldzuge mehr als einmahl an
both! Ach daß ich horen ſolte daß
Gott der Herr redete daß er Friede zu
ſagte. Daß Gute und Treue ſich ein
ander auf dem Erdboden wieder begeg
nen Daß Gerechtigkeit vom Him
mel ſchaue und Friede und Freund
ſchaft ſich einander kuſſen und das Land

ſein



 )0o 6 R 7ſein Gewachs gebe und die Menſchen
des Seegens Gottes wieder froh wer
en.

Verwundert Euch nicht, Meine Geliebten
Freunde, daß ich bey dem glucklichſten Sie
ge, um Frieden wunſche und bethe. Jch fuhle
bey der Freude eine ſtarke Wehmuth, dent
es iſt doch wahr wenn man die Sache int

Ganjen bedenkt, daß die Freude bey Siegen,
mit vielem Jammer gemiſcht iſt. Wer kan
ſich der Thranen erwehren wenn man an die
Noth denkt welche der Krieg unter Men—

ſchen ausbreitet. Wie ſo manche ſchone Ge

filde und Provinzen werden verwuſtet und
verheeret! Wie ſo manche beguterte Familien
werden bis am Bettelſtab gebracht! Wie
manche Hauſer gehen zu Grunde! Wie viel
Menſchenblut Gott wie viel Blut
wird vergoſſen Noth und Elend, Hun
ger und Kummer dehnen ſich allenthalben
aus; Thranen und Seufzen an allen Orten
wo der Krieg wuthet Betrubte Zeit,
beweinungswurdige Tage worin jetzo ſo viele
Millionen Menſchen ſtehen! Meine Seele be
wegt ſich zu allem Gefuhl vom Mitleiden und
ich bethe noch einmahl: Ach daß ich horen
ſolte daß Friede ware!

Ein Waunſch der ſich meines Erachtens
zu unſerm Sieges-Dankfeſte fuglich ſchickt.

A4 Denn



I— S )0o(XDenn unſere Freude muß kein voruber rau
ſchend Gefuhl einer ſinnlichen Beluſtigung
ſeyn. Noch vielweniger von dem grauſa—
men Vergnugen am Blutvergieſſen geſchan
det werden! Sie ſoll ſich nicht in einer wil—

den Ueppigkeit auslaſſen. Sie ſoll dem
HErrn geheiliget ſeyn! Wir wollen Gott
danken aber mit rechter Erkenntnis und Er—
kenntlichkeit danken. Wir wollen bethen,

7
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aber im Geiſte und in der Wahrheit bethen.
Wir wollen uns freuen, aber mit Chriſtlicher,
Maßigung freuen! Und uns zu der Hofnung
freuen daß dieſer Sieg dem blutigen Kriege
ein Ende machen werde. Ach Gott gebe es
doch!
Meine Betrachtung ſoll dahin aehen uns

n bey dem Siegesfeſte aus reifen Grunden

t

zum Gebeth um Frieden zu erwecken! Die
wichtigen Urſaachn d Fid b Se— e en rie en eym iegeun zu wunſchen, und ich hoffe zu Gott daß ſie

jf nicht ohne Seegen ſeyn werde.
u
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n Cext. Jeſaia 26, 12.mnnn
Aber uns HErr wirſt du Friede

nn

richten haſt du uns gegeben.

mnr geben denn alles was wir aus

Vor



S o( K 9Vortrag.
Die wichtigen Urſachen den Frieden

bey glucklichen Siegen zu wunſchen.

J. Der Jnhalt dieſer Urſachen die uns
bedwegen ſollen den Wunſch zu thun.

Uns wirſt du Friede geben.

So wunſcht der Prophet, und druckt
ſeinen Wunſch in Erhebung des Her—

zens zu Gott im Gebethe aus! Und
wie kann er beſſer ausgedruckt werden?
Denn. Wunſche zum Seegen ohne Got
tes zu gedenken, ſind leere und nichts
bedeutende Worte. Unſere Gebete ſind
lauter Wunſche zu Gott und unſere
Wounſche ſolten lauter Gebete ſeyn.
Das verſtehe ich unter dem Friedens—
wunſch auch.

CNer Prophet betete alſo zu den glucklich—2 ſten Zeiten des Krieges. Er lebte zu

den Zeiten einiger beruhmten Konige unter
deren Regierung und Anfuhrung Judaa ſei
ner Feinde machtig ward, und ſie zum Theil

Az in
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v. 2.

o. ii.

ta S )0(8in Tribut ſetzte. Da das Land in Sicher
heit geſetzt war daß jedermann ungekrankt un
ter ſeinem Feigenbaum und Weinſtock woh
nen konnte! Da Zion zu Jeruſalem eine ofne
Fr.yſtadt fur diejenigen Glaubensbekenner
war, die in auswartigen Landen, vornehmlich
unter dem verdorbnen Jſrael unter dem Druck.

ſtunden! Da ſahe man mit freudigem Ver
trauen auf die erfulten Zuſagen Gottes in
Erhaltung des Friedens und der Ruhe im
Lande; die ſtolzen Hohen ihrer inachtigen
Feinde wurden herunter geriſſen; der HErr
ſegnete die gerechte Sache zur Rache an
denen die blut- und raubgierig nach der
Wohlfart und dem Leben der Einwohner
in Judaa ſtunden! Da hielte man Dank—
feſte, und ſang mit Freuden vom Siege in
den Hutten der Gerechten! Da dachte der
Prophet mit groſſer Ruhrung an die Gluck
ſeeligkeit eines Volks das unter dem Schutz
und nach gottlichen Geſetzen lebt! Er be
klagt die Blindheit derer die die Hand Got
tes in dieſem Seegen nicht erkennen und
ſinn- und fuhllos genug ſind bey allem Glu—
cke und Seegen ungeruhrt zu bleiben. Er
betet mit brunſtiger Andacht, mit Loben und
Danken vereiniget: Uns wirſt du Friede
geben denn was wir ausrichten haſt
du uns gethan. So angelegentlich wich
tig war ihm der Seegen des Friedens fur

das



S )o (KK
das Land und fur die Kirche; nachdente.a5,9.10.
er vorher dem bekriegten Lande im Namen 11. 13.
des Herrn Gluck und Sieg bey dem mach—
tigen Anfall ihrer Feinde zutgrſagt; nach—

dem er die Erfullung des gottlichen Bey—
ſtandes erlebet; nachdem er ſich und alle zum

Lobe Gottes erweckt, ſo betet er um Friede!
Jch weis wohl daß der Prophet bey

dem glucklichen Triumpf, die ohl—
fart der Evangeliſchen Kirche, unter den
Zeiten des neuen Teſtaments immer mit zum
Augenmerk hat. Sein durch Gott erleuch—
tetes Gemuthe ſahe viel weiter als auf die
damahlige Zeit. Und man hat nicht un
recht gethan, daß man dieſem Propheten
den Namen des Evangeliſten gegeben. Aber
ich weis auch daß Friede im Lande und die
daraus fur den freyen Lauf des Evangelii
entſtehende wunſchenswurdige Gewiſſens—
freyheit, in genauer Verbindung ſtehe.
Denn zu den Zeiten der Ruhe, bauen ſich
die Gemeinden des Heilandes! Und ſo wohl

fur der Wohlfart des Landes als fur der
Wohlfart der Kirche iſt Friede, die groſ—
ſeſte Wohlthat. Da ſind Konige, Got—
tesfurchtige Konige ihre Pfleger und Fur—
ſtinnen ihre Saugammen, da ſtehet Zion
herrlich und geſchmuckt. Aufs allerwenig—
ſte kann es ſo ſeyn und ſoll ſo ſeyn! Wich—
tige Urſachen genug um Friede zu beten.

Denn
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Denn unter dem Kriege iſt doch alles in
Zerruttung. Da wird veracht und nicht
betracht was recht und gottlich ware. Da
gerathen die Ordnungen der gemeinen We
ſen in Verfall. Da wird alles Zuchtlos.
Da lebet alles in Furcht und Schrecken!
Da breiten ſich Jammer und Noth aus!
Sein Mitleiden zog dieſes in Betrachtung,
ſeine Gottesfurcht bewog ihn zum demu—
thigen Gebet um Friede bey dem Seegen
der Waffen, bey dem Siedtte uber die Fein
de des Landes und der Kirche. Uns wirſt
du Friede ſchaffen.

Laſt uns, meine Freunde, dieſen wurdigen
Mann mit unſern Gedanken nachfolgen, damit
wir ihm mit Ueberzeuaung des Gemuths im
Glauben nachbeten. Denn ſo ſolten alle Men
ſchen danken, ſo friedliebend geſinnt ſeyn,
ſo ſolten alle beten! Beym Kriege beten!
Bey Triumphen unter den Palmen beten!

Komnmt in die Lander wo das Kriegesfeuer
ſich ausbreitet und ſeht die furchterlichen
Brandſtate die dieſe Flamme durchlodert.
Da ſehet ihr die Felder die vom Seegen des
Herrn mit ſchonen Getreide zu einer hof
nungsvollen Erndte befruchtet waren, zertreten
und verheeret. Der Ackermann ſeufzt und
muß vor Jammer die Hande uber ſein Haupt
zuſammen ſchlagen weil aus der Erndte nichts

wer



 )oc R 13werden kan; Seine Arbeit und Muhe ſind
verlohren, und Er und die ſeinen im Brod—
kummer geſetzt; der Vorrath iſt weg, Hau—
ſer und Scheunen ſind leer und muſſen wuſte
werden. Er ſeufzt uber ſich und noch mehr
uber ſeine Kinder. Da kommt die betrubte
Zeit daß man mit Warheit ſagen kann, Wehe
den Schwangern und GSaugern zu der Zeit!
Wehe den Watern und Muttern! Wehe den
Alten und der Jugend! voraus wenn em

Feind im Lande einbricht der nicht viel vom
Gefuhl der Menſchlichkeit weis. Ach Weſt—
phalen, unter was fur Drangſalen liegeſt du
wohl, da eine Gewalt uber deine Provinzien
ſtehet die noch von den vorigen Jahrhunderte
in den Landern wo ſie ubermachtig war, die
Fusſtapfen ihrer Barbarey hinterlaſſen hat
und zu einer leichtſinnigen und lachenden
Grauſamkeit gewohnt iſt. Und was meinet
Jhr, meine Freunde! Wenn es unſern
Feinden in dieſen unſern Provinzien gelungen
ware hereinzudringen. Welche Grauel der
Werwuſtung wurden wir in unſern Stadten,
Dorfern und Feldern, ja ſelbſt an heiliger
Statte ſehen. Denn ſo edelmuthig wie
unſer Konig, dieſer Menſchenfreund, in
den Landern ſeiner Feinde ſich beweiſet,
ſo edelmuhtig iſt das ſtolze und rachſuchtige

Oeſterreich nicht! Und dennoch kan ſelbſt
unſer Edelmuthige Konig nicht allen Jammer,

den



14  2 )Oôden der Krieg nothwendig mit ſich fuhrt, zu
rucke halten! Er theilt zwar ſelbſt dem Acker
mann in Feindeß Lunde Saat aus, die Fel—
der zu beſtellen, den Armen greift er mit Hulfe
unter die Armen, und ſchenket den Nothlei

denden Geld und Brodt! Jſt Mitleidig und
Großmüthig bey ſeiner Uebermacht! O es
werde doch auf die Nachkommen ge
ſchrieben und ihm zum Seegen vor
Gott geſchrieben! Aber er iſt dennoch
nicht in Stande alles Ungemach abzuhalten.
Sachſen ſeufzet! Sachſen, welchem er aerne
Gluck und Ruhe geben wollte! Macht Euch
daraus Begriffe von dem Ungluck des Krieges
im Ganzen. Ach Krieg! du biſt doch fur
Nenſchen das groſte Ungluck! O Gott es iſt
dein ſchrecklichſtes Strafgericht wenn du
Menſchen durch Menſchen ſtrafeſt. Da—
vid will lieber, Peſt und Theurung, lieber
den Tod von der Hand Gottes als die Ueber
aabe in der Hand ſeiner Feinde. Und Da-?
vid hat recht gebetet, aus reifer Erfahrnng
kam ſein Wunſch her. Denn es iſt faſt kein
Ungluck unter Menſchen auszudenken welches
nicht mit dem Krieg verknupft ware. Jch
ſehe das fur eine der ſchrecklichſten Drohun
gen an, die Gott einſt durch den Propheten

nia. v. ai. Ezechiel that. Denn ſo ſpricht der Herr
So ich meine vier boſe Strafen als
Schwerd, Hunger, boſe Thiere und

Peſti
J



 )o X 15Peſtilenz uber Jeruſalem ſchicken wurde
daß ich darinn ausrottete beyde Mien—
ſchen und Vieh. Und alle dieſe Strafen,
dieſe Plagen ſind im Kriege, voraus in lange
daurenden Kriegen, begriffen.

Jir wiſſen aus den Geſchichten des vori—
gen Jahrhunderts daß die Peſt in vielen Län—
dern erſchrecklich um ſich griff. Ganze
Stadte und Dorfer wurden leer und wuſte,
die beſten Provinzien und Aecker verwildert
und zu Dornen und Strauchwerk! Man

ſahe unabſehliche Einoden und Wuſteneien
wo varhero geſegnete Wohnungen arbeitſa—

mer Menſchen waren. Woher kam dieſes
traurige Uebel? Von nichts anders als von
den langwierlgen Kriegen die ſich uber den
groſten Theil von Europa ausbreiteten. Und
dieſe traurige und ſchreckenvolle Uebel ſind na
turliche Kolgen vom Kriege! Wenn Jelder
und Aecker wuſte werden, wo ſoll Unterhalt
herkommen? Es entſteht Anfanqgs Theurung!
Aus langwieriger Theurung Hungersnoth:
aus Hungersnoth die oft bis ans Leben der
Menſchen gehet, entſtehen die ſchrecklichſten
Peſtilenzien da alle Hauſer mit Leichen erful—
let werden, und dann werden Menſchen und

Vieh ausgerottet. Und ich ſorge daß bey
förtwahrenden langen Kriege in dieſem Jahr
hundert eben dieſe unglucklichen Zeiten koin

men werden.
Die



16 S )o (XDie Theurung iſt da. Tauſend und aber
tauſend gehen ſchon nach Brod und konnen an
ſo manchen Orten fur Geld nichts mehr feil
haben. Zum Cheil hat man nichts mehr,
zum Theil halt den ubrigen Reſt bey manchen
die Furcht, bey manchen der geringe Wucher,
bey manchen die eigene Bedurfnis zuruck. Der
Arme ſeufzt! Der Handwerker leidet! Solte
Gott uns auch dieſes Jahr mit Unfruchtbarkeit
heimſuchen und unſere Felder nicht in ſeinem
Stegen erhalten; ſo ſind wir am Rande der
ſchrecklichſten Hungersnoth. Der Krieg
nimmt alles hinweg! Ach wer wolte nicht um
Friede beten, mit Jnbrunſt beten: du wolteſt
doch o Gott Friede ſchaffen, daß der Noth
auf dem Erdboden ein Ende werde!

Es iſt betrubt wenn ſonſt zu Friedenszeiten
ein Ort in Feuer aufgeht und der abgebrandte
Einwohner das Seinige in Flammen aufge
hen ſieht! Aber ſo betrubt dieſes iſt, ſo wet
den ſich doch an andern Orten noch mit—
leidige Seelen finden, die ihm wieder aufhelf—

fen. Aber wer kann das in Landern hoffen
wo der Krieg wutet. Da ſind Hauſer,
Stadte und Dorfer die theils durch Ver
wahrloiung, theiſs durch Nothwendigkeit,
theils aus Grauſamkeit in Brand geſteckt
werden und niemand kennt Erbarmen, oder
wenn es noch jemand kennt, ſo iſts Erbar
men ohne Hulfe, Mitleiden ohne Beyſtand!

Wenn



S )o 17Jbeenn ein Hagelwetter ein Land durch—
ſtreift, das iſt betrubt, allein ſo betrubt es

iſt, ſo haben doch die unglucklichen die es
trift, noch immer Hofnung zu dem folgenden
geſegneten Jahr. Man hilft ſich durch; und
lebt doch in Ruhe und wird geholfen; aber
wo Rath und Hüulfe wenn das Schwerd die
Felder durchſtreift?

Jch kann den Jammer nicht ausreden
meine Freunde, ich kann ihn nicht ausre
den und was ich noch davon reden werde,
wird ohne wehmuthige Thranen nicht geſche
hen können! Handel und Wandel liegen.
Es iſt keine Nahrung und Gewerbe da.
Der Arbeiter hat nichts zu verdienen Der
Handwerker nichts zu arbeiten, der Handels
mann kein Geſchafte. Jn allen Standen
hort man klagen, faſt in allen Hauſern ſeuf—
zen. Die Geſetzloſigkeit nimmt uberhand.
Stehlen, rauben und morden von Leuten die

anfangs durch Hunger in Verzweiflung ge—
ſetzt und in der Folge zu der Bosheit reif wer
den. Die Jugend kann nicht erzogen wer—
den, ſie verwildert. Die Schulen liegen
wuſte Der offentliche Gottesdienſt kommt
in Zerruttung; inſonderheit wenn die Feinde
des Landes auch Feinde des Glaubens ſind.
Alles gerath in Verfall! Es gehoren viele
Jahre dazu um die zerruttete Ordnung wieder

B her



18 S )o (x&
herzuſtellen. Bey langwierigen Kriegen ver—
windet ein Land den Schaden oft in einem
halben Jahrhundert nicht.

Und Ach Erde, verdeckeſt du wohl
das Blut der Erſchlagenen! Kommt auf
den blutigen Trauerplatz wo die Kriegesinſtru
mente gebraucht worden. Kommt und ſehet
die Menge unſrer Landesleute die hier getod
tet wurden. Ach die Menge der Menſchen
von Freunden und Feinden Wie manche
liegen in ihren Blute! Wie manche Edle und
Unedle ſind niedergehauen, zerfleiſcht, vom
Gewehr getodtet, oder von Canonen niedet
gedonnert Wie manche wimmern noch
an ihren ſchmerzlichen Wunden und ſehn den
Todt als eine Barmherzigkeit an. Wie
vielen ſind die Glieder zerſtucket und gequet
ſchet! Wie viele tauſende bluten noch an den
Wunden. Gott wie ſo. mancher Vater fiel
hier durch die Scharfe des Schwerdts und
durch die todtende Kugeln, deſſen Kinder nun
zu Wauyſen worden ſind, und deſſen Wittwe
fur Gram und Kummer die Hande ringt!
O wie viele Vater und Mutter werden uber
ihre erſchlagene Sohne jammern, wo von ſie
noch Troſt und Freude in ihrem Alter erwar
teten. Wie mancher Bruder fiel da, der
ſeiner Geſchwiſter Freude und ſeines Hauſes
Ehre war! Man wird in unzahligen Palla-

ſten



S )o 19ſten, Hauſern und Hutten ein trauriges
Pfingſtfeſt haben und unter dem Dankfeſte
ein Auge voll Thranen zu Gott auſheben
Juheeinet nur Vater und Mutter, Witwen
und Wavpſen, Edle und Unedle; wir wollen
mit Euch weinen, denn dieſ, die ihr beweinet,
ſind es werth beweint zu werden. Es war
unſere junge Mannſchaft! Es waren unſere
alte tapfere Soldaten. Es waren Hel
den die fur uns und unſere Sicherheit ihr
Leben wagten und ſiegten und ſtarben
bey dem Siege um den Sieg! Selbſt Frie—
drich wird ſie nicht ohne ein Auge voll Ko—
niglicher Thranen betrachten.

O du barmherziger Gott; laß doch nach
deiner Gute dieſes das letzte Blutbad ſeyn.

Laß unſere Feinde erkennen daß ſie Schuld
am Blute dieſer Seelen ſind, laß Sie erbe—
ben da das Blut ſo vieler ihrer eigenen Un
terthanen zu dir um Rache ſchreyen wird! O
laß uns doch bald nach ſo viel Trauer, Frie

de, Friede horen. Wer noch irgend einen
Funken der Menſchlichkeit hat, wird gewiß
den Krieg an ſich betrachtet nicht anders als
das großte Uebel anſehen und dafur erſchre
cken. Die Anmerkung wird daraus beagreif
lich, daß es das großte Ungluck fur die Welt
ſey, wenn kriegeriſche Prinzen geboren wer
den und auf den machtigen Thron kommen

B 2 oder



20 T)Oocoder wenn ihr Thron mit ſolchen Staatsbe
dienten umgeben iſt, die gewiſſenlos genug
ſind Kriege anzurathen, und denen Furſten

die Meinung einfloſſen daß der Ruhm ihrer
Unſterblichkeit auf dem Schwerd beruhe, es
ſey rechtmaßig oder unrechtmaßig gezogen.
Der Stolz der Prinzen der auf Kriege gehet,
iſt allemal ein betrubter Vorkote von vielen

Jammer. Laßt uns dargus lernen mit
Timoth. Ueberzeugung Bitte, Gebet und Furbitte
2,v. 1. fur alle Menſchen, fur die Konige und

w

alle Obrigkeit thun!

Die beſten Konige greiffen nicht zu den
Waffen ohne dringende Nothwendigkeit.
Nicht ehe als bis durch gutliche Antrage der
Friede nicht kann erhalten werden; bis die
Sicherheit ihrer Lander in Gefahr ſteht und
durch drohende Anſtalten kriegeriſcher Nach
barn der Gefaqhr des Ueberfals ausgeſetzt ſind.
Oder wenn ihre wohlgegrundete Gerechtſame
auf ſolche Art gekrankt werden, daß das
Wohl ihrer Staaten im Ganzen leidet; dann
erſt, dann greifen ſie zu den Waffen und
brauchen die ihnen von Gott verliehene Macht.
Und alsdann iſt es rechtmaßig ſie zu gebrau—
chen! Furſten ſind verpflichtet den Schutz ih
rer Unterthanen zu handhaben! die Freyheit
des Landes und Geewiſſens zu decken! Zu dem
Ende ſetzen  ſie ſich zu Friedenszeiten in Ver

faſ—



R )o erfaſſung! Sie unterhalten ihr Kriegesheer in
Ordnung und in den Stand der Bereitſchaft,
damit ſie nicht unbewehrt uberfallen werden.

Die Menſchen ſind verderbt und zum Bo
ſen geneigt. Von den Hutten bis auf den
Thron von einerley allgemeiner Beſchaffen
heit. Der Neid, die Habſucht, die Rach—
ſucht und andere Leidenſchaften haben in den
geheimen Cabinetten, ja in den Herzen der
Furſten Sitz und Stimme mit groſſen Ueber
gewicht, da findet alsdann Gerechtigkeit und
Billigkeit nicht Gehor! Ein ſtarker Beweis
von der Groſſe des menſchlichen Verderbens!
Dieſer Zuſtand ſetzet nun auch gutgeſinnte Fur
ſten, die da Vater ihrer Unterthanen ſind, in
die Nothwendigkeit Krieg zu fuhren! Aber
ſie fuhren ihn mit der einzigen groſſen und
wahren Abſicht, um den Frieden zu be—
feſtigen! Jn dieſer Verfaſſuna ſtand Ju—
daa zu der Zeit. Die Ammoniter und Moa
biter und einige andere benachbarte Furſten
ſahen das Wohl des Landes unter den guten
Konigen, mit neidiſchen und habſuchtigen Au—

gen an. Sie ruſteten ſich mit aller nur auf
zubringenden Macht und waren im Begrif
den Einfall in das Land zu thun. Die Ko—
nige in Judaa waren alſo genothiget zu Felde
zu gehen, umd ſie ſtanden in der beſten Ver2 Chron.
kaſſung! Sie griffen demnach aus. Noth-2, v. 5.

IOo. I1.B 3 wendig-2.13. 14.



22 e )e  RCap. 27. wendigkeit zu den Waffen; es war ihre Pflicht
ihr Beruf den unfriedſamen Nachbarn die
Spitze zu bieten und ſich den Frieden zu er—
fechten, denn ſie mit Gute nicht erhalten konn
ten. Jhre Abſicht bey dem Kriege war Frie
de; darum betet der Prophet daß dieſe Ab
ſicht mage geſegnet erreicht werden. Er ſieht
denen Zeiten mit dem ſehnlichſten Wunſch ent

Eſ. z2, 8s.gegen, daß das Volk in Hauſern des
Friedens wohne, in ſichern Wohnun
gen, in ſtolzer Ruhe. Das waren die

c.52, 7. erfreulichſten Bothſchafften die da Friede
verkundigen. Das ſieht er als den groſſen
Seegen Gottes fur der gerechten Sache an,
daß Friede und Freude ſich verbreiten und
Ruhe und Stille fur den Schrecken der Waf
fen in allem Lande werde. Das bat er von
Gott. Um keine weitlauftigere Eroberungen
mehrer Provinzien. Um keine ſich in der Weite
und Breite erſtreckende ausgebreitete. Herrſchaf
ten des Landes! Sein Gebet war der Ab
ſicht Gottes gemaß. Denn Judaa ſollte keine
weitere Eroberungen machen, daher kam es
daß es die bezwungnen Volker nur unter Tri
but ſetzte, und ihnen ſo viel moglich die Macht
zu ſchaden benahm. Und ſo ofte das Land
nicht im Verfall der Gottſeeligkeit war, ſo
war das nur der einzige Zweck, um den Frie

Pſ. 122. den in den Granzen zu erhalten: der einzige
v.7. Wuunſch und das groſſe Hauptgebet: EsSmuſſe



S )o (K 23muſſe Friede ſeyn in deinen Mauren
und Gluck in deinen Pallaſten.

Edelmuthige Abſichten! Zeugniſſe einerwahren Gottesfurcht und Erleuchtung in der

wahren Religion den Frieden zu ſuchen und
zu wunſchen; ſeelig ſind ſolche friedfertige
Konige, ſie verdienen den Namen der Kinder
Gottes wenn ſie beym Gluck der Waffen und
bey der Uebermacht uber ihre Feinde, zum
Frieden geneigt ſind. Wenn ſie unter den
GSiegeslorbeern das Oelblat des Friedens in
der Hand dem Feinde anbieten. Pflichtmaßiges
Gebet bey frohen Dankfeſten um Friede zu
bitten, ihn von dem Gott zu erbitten der die

gerechte Sache zu dem Ende mit Preis und
Ehren kronet. Ach Gott verleihe uns
immerdar Friede zu unſern und unſter
Kinder Zeiten.

Bedurfen wir wohl, meine Freunde, noch
groſſere Bewegungsgrunde zu unſerm Frie—
densgebete? Ruhrt uns der vorgeſtellte Jam
mer des Krieges nicht, der Land und Leute ver
wuſtet? Es iſt wahr! und Gott ſey es ewig
Dank, der Jammer trift unſere hieſige Pro
vinzien nicht ins Groſſe? Gott hat uns in
Sicherheit geſtellt und dem Konige das Heil

gegeben daß er mit ſeinem Heer auf den Ho
hen ſeiner Feinde triumphirt; allein ein ver

B4 lan



24 S )olangerter Krieg hat doch auch in unſern
gändern ſeine Folgen! Die Nahrung, Han
del und Wandel gerathen in Abnahme. Die
Theurung greift weiter um ſich! Der Konig,
unſer Landesvater, wird in ſeinen vaterlichen
Abſichten um ein groſſes gehindert, ſeine Lan
der unter dem Seegen Gottes bluhend zu ma—
ehen! Sein Leben, das er ruhmlich wagt, ſteht

in fortwahrender Gefahr! Das Leben ſeiner
Bruder auch, dieſer reſpectablen Prinzen!
Das Schwerd wird noch manchen unſerer Un
terthanen, unſrer Helden hinraffen. Noch
mancher Sohn wird ſeinen Vater, noch
mancher Vater den Sohn verlieren, noch
manche Hauſer werden in Trauer geſetzt wer
den. Komm doch bald erwunſchte Zeit des
Friedens! Komm doch bald! O Gott fuge
ſie nach deiner Erbarmung und Gnade daß
wir bald unſer Siegreich Heer in Friede in

unſere Lande einziehen ſehen, daß wir bald un
ſern Landesvater wieder ſehen, den wir mit un
ſerm Gebet begleiteten als er zu Felde ging, und
den wir mit freudiger Dankſaqung, mit Thra
nen der Freude wieder bewillkommen wollen;
Uns wolleſt du o Gott Friede ſchaffen;
ja alle Lander mit Friede ſegnen. Die Prin
zen die uns zu den Waffen gebracht, beſcha
me Sie doch o Gott uber das von ihnen an
gerichtete Elend, daß ihre Unterthanen jetzt
nach deinem gerechten Verhangnis am mei

ſten



 )o (X 25ſten trifſt, deren Ach und Weh zu dir mit
Seufzen hinauf ſteigt. Laß blühen wie zu
vor, die Lander ſo verheeret, die Kirchen ſo
zerſtoret durch Krieg und Feuerszorn und
ſegne Krieg und Brand mit milder Hand.

ll. Die Hofnung zur Erfullung dieſes

Wunſches, wird der andre Theil mei—
ner Betrachtung ſeyn.

Der Prophet verbindet die Hofnung
zur Erhorung ſeines Gebets mit dem Ge

bete ſelbſt, und leitet die Hofnung aus
dem Seegen des Sieges her den Gott
gegeben. Uns wirſt du Friede ge
ben, denn alles was wir ausrich
ten haſt du uns gegeben. Ein Be

kenntnis der Wahrheit von dem Bey—
ſtande Gottes im Kriege und zugleich eine
Erweckung zur frohen Erwartung eines
růhmlichen und feſtgegrundeten Frie—
dens! das Gebet des Gerechten vermag
viel, wenn es ernſtlich geſchieht! Und uber
all ſind Gebete um eine Gerechte Sache
der Abſicht des gerechten Gottes gemaß.

So gnadig iſt Gott, daß ſo wit et Joh.

Bz wasv. 14
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26 S (2was bitten nach ſeinem Willen, ſo
horet er! Das ſind ſeine unwandelbare
Verheiſſungen die treu und warhaftig
ſind, und die wir aus der Fulle der
Gnade des Heilandes haben, aus deſſen
Fulle wir Gnade um Gnade nehmen!

Oor die ihr Wunſche thut, ohne Gottes
zu gedenken, ohne Erkenntnis Gottes

und ſeiner alles lenkenden Vorſehung und Re
gierung, eure Wunſche tragen das Merk
mahl der hochſten Unvernunft. Es ſind Bil
der ohne Weſen! Worte ohne Bedeu—
tung! Von einem blinden Ohngefahr laſt ſich
nichts erwarten, von einem blinden Geſchick
nichts hoffen. Verzweifiung und blinde Sinn
loſigkeit in einer knechtiſchen Furcht oder fre
chen Verwilderung und Unempfindlichkeit ſind
allemal Folgen einer Gemuthsfaſſung worinn
keine Erkenntniß Gottes iſt.

Aber unſere Gebete, unſere Wunſche ha
ben ihren zureichenden Grund von Warheit
und Hofnung! Wir beten zu dem Schopfer
und Erhalter des Himmels und der Erden,
der Zeit und Ewigkeiten, der eh war eh Ber
ge und Hugel und Welten wurden, der iſt
unſre Zuflucht fur und fur! Zu dem Gott,

deſſen



S )o( K 27deſſen allmachtige Weisheit und Liebe alle
Dinge und alle Schickſale der Staaten, Thro
nen und Cronen und einzelner Menſchen re
gieret und ordnet, gegen welchen alle die auf
Erden wohnen nichts zu rechnen ſind; ohne
den kein Gluck, kein Seegen, kein Leben,
keine Creatur iſt; von dem auch Konioe der
Erden mit uns aus gleichen Staub gebildet
werden, der uberſchwenglich mehr thun kann
als wir bitten, denken und verſtehen; groß
von Rath und machtig von That, Herr Ze
baoth iſt ſein Name. Seine Augen ſtehen
offen uber jedermans Wege und das Geheime
des Herzens iſt ihm nicht verborgen! Aller
Gedanken ſind vor ihm offenbar. Seine ge
waltige Macht und Herrlichkeit geht uber
Himmel und Erden weit. Durch ihn
lebt und denkt die ungezehlte Menge himmli—
ſcher und irdiſcher vernunftiger Creaturen und
unvernunftiger; der Engel um ſeinen Thron,
der Wurm der im Staube wuhlt lebt durch
ſeine beſtändige Erhaltungskraft, durch ſeine

Erhaltungskraft bewegen ſich aller Himmel
Krafte und die unſichtbaren Tropfen in dem
kleinſten Graßhalm anch. Seine Vorſehung
regieret alles; ſeine Weisheit lenket alles:

ſein Verſtand uberſiehet alles, ſeine gutige
Abſichten ſind bey allen; ſeine Macht fuget
alles! Seine hochſte Vollkommenheiten ſind

lauter wurkſame Krafte! Solte der
das
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28 2 )o(das Auge gemacht hat nicht ſehen? Der das
Ohr gcbildet hat nicht horen, der die Liebe
ſelbſt iſt nicht auf Gebet und Flehen in ge
rerbter Sache ſehen? Der den Vatern und
Muttern das zartliche Gefuhl gegen ihre Kin
der gab, nicht ſelbſt unendliche Gutigkeit aus—
uben? Der ſelbſt den unvernunftigen Thieren
die ſtarke Sorafalt für die Jungen einfloſte,
ſelbſt ohne beſtandig wurkſame Sorgfalt ſeyn?

Solte der Vater im Himmel nicht mehr an
Menſchen thun als menſchliche Eltern? Nicht
weit erhabner an Gute und Geneigtheit zur
Erhorung ſeyn, als es Konige ſind, die gutig
geſinnt ſind?

Bir wiſſen wohl daß wir nicht darum be
ten, daß er es erſt wiſſen ſoll. Unſer himmli
ſcher Vater weis was wir bedurffen ehe wir
ihn bitten. Diß macht uns eben noch mehr
Freudigkeit im Gebet. Wir beten zu dem
Gott der die geheimen Gedanken unſers Her
zens weis, der unſre Wohlfahrt beſſer kennt
als wir; wir beten zum Zeugnis daß aller
Seegen und Gedeien von ihm kommt, wir
beten darum damit wir unſere Ehrfurcht an
den Tag legen, die ihm zukommt, alles von
ihm zu erwarten. Wir beten, das wir er
kennen, mit Dankſagung erkennen daß Er
ſey der Heilige, der Heyland, der einige er
habene Gott und auſſer ihm kein Gott!

Wir
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Wir beten auf ſeine Verheiſſung und Er—

laubnis und ſehen das Recht zum Gebet als
ein Gnadenrecht aus der Erloſung an. O
wer Gott kennt! Noch mehr wer ihn in
Chriſto Jeſu kennt wird geheiligte Triebe
genug finden in allen Anliegen zu beten; zu
dieſem Gott betete der Prophet mit Hofnung
um Frieden bey glucklichen Siegen. Uns
Hherr wirſt du Friede geben, denn alles
was wir ausrichten haſt du uns gege—
ben. Er ſahe den Sieg als eine vorlaufende
Gnade zum glucklichen Frieden an. Den
Gieg ſelbſt als einen Seegen Gottes an. Und
ſo iſt es meine Freunde!

Kriege und deren Ausgang ſtehen unter
ganz beſonderer Regierung Gottes; Sie ha
ben allzuviel Einfluß auf das Wohl und
Weh vieler Millionen Menſchen vieler tau—
ſend Familien auf ſo lange unerlebliche Jahre
auf Kinder und Kindes-Kinder Auf Ver—
anderungen von Thronen und Furſtenthu—
mern, die der Herr allein austheilt und nimmt
und giebet denn er ſetzt Konige ab und
ein; Alzu viel Einfluß auf das Wohl und
Weh, Lander und Provinzien zu ſtraffen
und empor zu bringen. Der alles regierende
Gott giebt alleine darin Ausſchlag. Die
heilige Schrifft redet davon uberaus nach

denklich



z0 S Jo XHiob re, denklich. Da ſchuttet er (wenn er Vol
Vv. 21 ». fer demuthigen will) Verachtung auf
23.240 die Furſten und macht den Bund der
254

Gewaoltigen los. Er offnet die finſtere
Abarunde (der geheimen Staats-An
ſchlüge) und bringet das dunkle ans
Licht. Er macht etliche zum groſſen
Volk und bringet ſie wieder um. Er
breitet ein Volk aus und treibet ſie wie
der weg. Er nimmt weg die Macht
der Oberſten des Volks im Lande (und
wehe wenn den Groſſen die Macht
entfallt) Und machet irre auf dem Wege
da kein Weg iſt daß ſie die Finſternis
(und Schrecken uber fehlgeſchlagene
Anſchlage) tappen ohne Licht, und
macht ſie irre wie die Trunkene. Die
Nacht der Reichen hat die gemeſſene Pe
rioden, nach ſeinem Rath, wie das Leben
des Menſchen Ziel und Stunde hat und wie
er dem aufwallenden Meere Granzen ſetzt:
Bis hieher ſollſt du kommen und weiter
nicht; Er andert Zeit und Stunde.

Dan. 2, Er ctieht den Weiſen ihre Weisheit den
v.Sop. 6, Verſtandigen ihren Verſtand. Gute
v.26. und weiſe Ronige ſind des Landes Gluck

aber es ſteht nicht in des Landes Macht ſich
Prov. is. ſolche zu geben; Menſchen ſchlagen ihren

v. 9. Weg



S )o( K z1Weg wohl an aber der Zerrt macht
daß er fortgehe. Wo ſind die Menſchen
die Gluck und Ungluck in ihrer Hand
haben? Wo ſind die Machtigen die
den Kriegen den glucklichen Ausgang nach
ihrem Willkuhr ſchaffen konnen? Einer iſts
der Allerhochſte der Sieg und Seegen durch

Umſtande fugt die in keines Menſchen Ge—

walt ſtehen. Jſt Gott fur uns, wer mag
wider uns ſeyn? Und iſt Gott wider uns,

wer will fur uns ſeyn? Seegnet Gott
wer will fluchen, und wenn Gott den Fluch
ſchickt, wer will ſeegnen? Da giebt er
Landern Konioe, die Rinder am Verſtande Eceleſ.ns.
ſind und Furſten die der Ueppigkeit undv.«.
Wolluſt mehr Zeit widmen als den Ge—
ſchafften der Regierung. Dann ſind
ſie ſchon reif und am Rande des Verfalls,
und dem Verfall um deſto naher je mach—
tiger ſie ſinad. Da muß ſich alles zum Un
tergange ſchicken. Ein Umſtand treibt den
andern. Denn wenn der Allmachtige ſtrafet,
ſo ſind alle Umſtande Strafmittel. Da ge
het alles zu Trummern. Und wenn er ſeegnen

will ſo wird alles zu Seegensmittein. Da
giebt er den Landern Prinzen die weiſe und
geſchafftig ſind. Muth und Herjhaftigkeit

breiten



32  )obreiten ſich unter dem Volke aus. Anſchla
ge gedeyen und alle Veranderungen befordern
das Gluck. So ordnet Gott! und uberſieht
alles lange vorher ehe es geſchehen ſoll. Der
groſſe Plan ſeiner Regierung gehet von Ewig
keit und wieder auf Ewigkeiten. Es iſt un—
begreiflich wie er regieret. Aber das wiſſen
wir daß er alles regieret. Er ruſtete den

Jeſ. 5. Cyrus, da er ihn noch nicht kannte, und
v. 5. ließ die Schickſaale ſeiner Regierung und

jeiner Siege zwey hundert Jahre vor ſeiner
Geburt bekannt machen. Er gab Jſrael
weiſe Salomons und tapfere Davids und
das Land kam empor! und aab tollkuhne
Rehabeams und gottloſe Manaſſes und das
Land kam in Verfall. So ordnet der All—
machtige noch, und ſo hat er uns zum See—
gen geordnet. Und wenn Siege von der
Klugheit der Konige herkommen, ſo hat er
uns unſern Friederich gegeben, und ihm die
groſſe Gaben in die Seele gelegt. Denn in

Hiobirſeiner hand iſt die Seele alles das da
v.? ſebet und der Geiſt alles Fleiſches cines

jeglichen. Wber laugnet daß Kriege mit
WPernunſt gefuhret werden muſſen? Aber wer
kann ſagen daß deswegen der Siea nicht vom

Herrn komme. WGer laugnet daß der Acker
mann ſein Feld mit Ordnung und Verſtand
bauen muß? Aber wer kann ſagen, daß er
ſich den Seegen auf den Acker durch ſeinen

Ver



S )o (8 33Verſtand ſchaffe? Benimmt das dem Ruhm
einer pflichtmaßigen Treue tapferer Manner
wohl das geringſte, wenn Gott die getreue
Pflicht glucklich werden laſt, die getreue Pflicht,
ſage ich, wozu er doch auch alleine Krafte
erhalt? Benimmt das der Ehre eines ruhm—
lichen Fleiſſes wohl das geringſte, daß Gott
ihn ſeegnet? Wir Menſchen ſind an Mittel
gebunden, aber der Allerhochſte nicht. Aber
er ſeegnet die Mittel nach ſeinem Wohlgefallen
und nach ſeiner Weisheit. So iſts im Krie
ge auch! Was richtet denn der groſte Verſtand
qus ohne die Tapferkeit der Armee? Und
wo bleibet denn dieſes, wenn oft durch man
cherley Umſtande ſchnelle Schrecken durch
die Kriegesheere ziehen? Wie bald gehn Ar
meen zu Grunde, wenn Seuchen und Krank
heiten darunter uberhand nehmen? Wer mag
wohl ſagen, daß der Sieg nicht vom Herrn
komme. Ja alles was wir ausrichten,
hat uns Gott gengeben. Sein GSeegen
iſt es von dem wir dieſes Sieges-Dankfeſt
haben. Nach menſchlichen Anſehen war es
mit uns aus! Schreckliche und ubermach
tige Kriegesheere mit erfahrnen und klugen
Feldherrn zogen von allen Enden aus Eu
topa gegen uns an, Kriegesheere die man in

langen Jahren nicht ſo machtig geſehen. Un
ſer Feind both faſt alle Furſten der Erde auf.
Alle liſtige Staatsranke, alle Einfadelung,

C welche
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34 S )o(welche der menſchliche Verſtand nur mit Liſt
und Bitterkeit zum Unkergang eines Landes
machen kann, ſind hier gemacht. Man war
daher des glucklichen Ausgangs zuverlaßig
gewiß. Maan machte ſchon Theilung uber
unſere Lander, und rief rein ab, rein ab
Mun ſollten die glorreichen Hohen Branden
burgs gedemuthiget werden. So beſchloß

man den Rath aber es ward nichts
daraus. Man beredete es, aber es be
ſtand nicht, denn hier war Gott mit uns.
Da ſie es aufs klugſte griffen an, ſo gieng
doch Gott eine andere Bahn. Er erhielte
uns das Leben des Konigs unter ſo viel dro
hender Gefahr, von allen Seiten und auf
dem blutigen Schlachtfelde. Er ſeegnete un
ſre Armee mit Erhaltung ihres bekannten Hel
denmuths, und ſeegnete den Muth. Furcht
und Schrecken uberfiel den Feind! Und un
ſer Heer iſt ſeiner machtig worden. Seine
Bundesgenoſſen erſchrecken und werden noch

mehr erſchrecken, Zittern wird ſie ankom
men und Furcht wird ſie fur unſern geſeeg
neten Waffen ergreiffen. Das hat uns
Gott gegeben.

Dieſer Sieg iſt ein Zeichen der Hofnung
zum Frieden, und ich ſehe ihn mit Recht als
eine vorlaufende Gnade Gottes an, daß wir
einen baldigen und glorreichen Frieden erhal

ten



S )o 8 35ten werden. Die Macht der Feinde iſt ſehr
geſchwacht. Es iſt eine Wunde fur ihn die
biß an das Leben gehet. Er wird einſehen
und mit ihm ſeine Bundesgenoſſen, daß Gott

noch mit uns und fur uns ſey; Und ſo wird
uns Gott Friede geben. Das bete ich
nun mit erneuerter Hofnung, und ſollten
wir noch mehr Siege erhalten, ſo wurde dieſe
Hofnung noch mehr geſtarkt werden. ErEſ.27, 5.
wird uns erhalten bey unſerer Kraftc.32,17.
und wird uns Friede ſchaffen, Friede
wird er uns dennoch ſchaffen. Das wird
die geſeegnete Frucht der gerechten Sache ſeyn,
die unſer Landesherr bey dieſem Kriege hat,
denn der Gerechtigkeit Frucht iſt Friede und
ihr Nutz eine ewige Stille und Sicherheit.
Das hoffe ich von dem Gott, der uns ſo groß
Heil gegeben.

Jch bete mit Hofnung, weil wir einen
friedliebenddn Furſten haben. Er hat ſchon
eher mitten unter der Uebermacht und Ueber
legenheit ſeiner Waffen großmuthig ohne
Habſucht die Hande ſeinen Feinden zum Frie
den gebothen. Und ſeine Geſinnung hat ſich

ſeit der Zeit nicht geandert. Er ſieht den
Frieden als das groſte Wohl der Volker an;
Ungerne griff er zu den Waffen aber die
Nothwendigkeit drang ihn dazu. Eben ſo
derne wird er den Degen wieder in die Schei

Ca de
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36 R )ode ſtecken; Er iſt immer in Kriegesverfaſſung,
aber nur in Verfaſſung, weil die Umſtande
anderer Reiche und Staaten dieſes unſerer
Sicherheit wegen erfordern. Er ſucht keine
Eroberungen mehrerer Provinzen, er wollte
nur die Seinen in Ruhe und Friede beſitzen
und nach weiſer Verfaſſung regieren. So
iſt er geſinnt. Und aus dieſer Geſinnung
ziehe ich einen neuen Hofnungsgrund fur
unſer Gebet um Friede bey glucklichen Siege.
Gott ſey doch ewig Dank, daß wir uns mit
Wahrheit ſolche Begriffe von unſerm Konig
machen konnen.

Jch bethe mit Hofnung, weil ſo viele
Millionen Bedrangten bethen, das hoffe ich
zu Gott, daß die Seufzer ſo vieler tauſenden
bey ſeiner Liebe Eingang finden werden; das
hoffe ich mit Freudigkeit die Verheiſſung

o werde bald erfullet werden. Jch will ſie
heilen und geſund machen. Jch will ſie
des Gebets um Friede und Treue ge—
wahren. Er wird den Kriegen ſteuren in

Pſ.s1,zaller Welt. Er wird die Volker zer
ſtreuen, die ſo gerne krieten; Er wird
uns Ruhe ſchaffen vor allen Volkern umher.
So betet denn mit mir, mit erneuerter Hof
nung, in tiefer Anbetung mit Preis und
Ehre zu Gott; Uns wirſt du Friede ſchaf

fen,
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du uns gegeben.

Meine Freunde!
MNus dieſem Geſichtspuncte ſehe ich dieſen
V herrlichen Sieg mit groſſer Ruhrung zur
Dankbarkeit und Freude uber das Heil und
die Wohlfart an, die uns Gott dadurch ge
geben hat. Nun ſehn wir abermals, daß der
Herr ſeinem Geſalbten hilft, und erhort ihn
in ſeinem heiligen Himmel, ſeine rechte Hand
hilft gewaltiglich. Herr, der Ronig freuet pf. 21.
ſien in deiner Kraft, und wie iehr fro
lich iſt er uber deiner Sulfe, du giebſt
ihm ſeines Herzens Wunſch und wirſt
ihm denſelben in Frieden geben. Er
hat groſſe Ehre an deiner Hulfe, du le
geſt Lob und Schmuck auf ihn. Du
ietzeſt guldene Siegescronen auf ſein Haupt
und wirſt auch Friedensecronen auf ihn ſetzen.
Der Feind gedachte, ich will ihm nachiagen,
ich will Beute austheilen; O raube bald, eile
Beute. Er dachte uns dieſes freudige Pfingſt
feſt zu Trauertagen zu machen; Und nun
muß er ſelbſt mit Furcht und Schrecken Si
cherheit in der chnellen Flucht, und Wehre
hinter ſeinen Feſtungen ſuchen, und fangt ſchon

an um einen freyen Abzug zu bitten. Er

C3 wollte
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greifen; Aber Friedrich kam ihm wie ein
Blitz auf dem Halſe, der vom Anfang zum
Niedergang fahrt, und Furcht und Schrecken
zogen vor ihm her. Jn wenig Tagen wurden
die feindlichen Heere zuſammen gedrangt!
Aus Werſchanzungen und Verhacken getrie—
ben! und flohen von Sachſens, von Schle
ſiens, von der Lausnitz Granze auf einen
Haufen zuſammen. Nachdem er bey Rei—
chenberg die erſtern Lorbern den unſrigen laſ
ſen muſſen; verließ er ſeine Vorrathshauſet
eilig und drangte ſich in die hohen Verſchau
zungen bey ſeiner groſſen Feſtung zuſammen,
fuhrte Wall und Schutt auf und fammlete
alle ſeine Krafte und Tapferkeit bis zur Ver
zweiflung. Da kam Friedrich, und ſeine
Feldherrn, und ſein Heer und griffen ihn
an, und ſturmten ſein Lager, als tauſend zur
Rechten und Linken fielen, als nur ein Schritt
und nur ein Haar ihm zwiſchen Tod und Le
ben war. Hier Schwerdt des Herrn und
Friederich! Das Blutbad gieng an! ſchreck
lich an! Aber Friedrich ſiegte nach ſtarken
Wiederſtand, und ſiegte glorreich. Der Feind
verlohr ſein Lager, ſein Geſchutze, ſeine Wa
gen, ſein Gerathe undzerſtreute ſich zur Rech
ten und Linken in groſſer Furcht. Um dem
Abend war das Schrecken da, des Morgens
war er nicht mehr da, das iſt der Lohn un

ſerer
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ſerer Feinde: und die Straſe derer die uns
das Unſrige nehmen wollen. Der Herr hat
ſie heimgeſucht, daß das Land offenbaren
wird, ihr Blut und nicht weiter verheelen.
Das iſt vom Herrn geſchehen und ein Wun
der vor unſern Auaen. Der Herr hat uns
allenthalben herrlich gemacht und geehret: Jch

bejammere das Blutvergieſſen ſelbſt unter den
feindlichen Soldaten, und ihren Kriegeshau—
ptern, ſie ſind zum Theil an dem Kriege nicht
ſchuld und mogen wohl meiſtens uber ihre
Landesobrigkeit ſeufzen; Aber man wollte
ja den Frieden nicht, ſo muſte ja das Schwerd
kommen! Man wollte die Ruhe nicht ſo mu
ſten ſie die betrubte Folgen der Unruhe tra—
gen. Es ward ihm Gnade angebothen aber
er lernte nicht Gerechtigkeit. Die Hand des
Herrn war ſchon im Winter und erſten Feld
zugen uber uns zum Seegen erhoht. Aber
man erkannte ſie nicht. Man wollte nicht

begreiffen: Hier iſt Gottes Finger.

Meine Freunde, Gott hat Groſſes an
uns gethan, kommt laßt uns knien und nie
derfallen, Herr biſt wurdig zu nehmen
Preis und Ehre; Man ſtieß gegen uns Bann
fluche aus, aber der Herr hat uns geſeegnet.
Man wollte den Konig ehrlos in die Acht er
klaren aber der Herr hat ihn mit Ruhm
und Ehre begnadigt und ſeinen Thron uber

C4 viele
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wollte ihm das Garaus machen, aber er lebt;
Man wollte unſere Freyheit nehmen, aber
der Feind liegt ſelbſt in den Feſſeln! Man
wollte uns ſturzen, aber Gott hat uns erho
het, und wir ſingen mit Freuden vom Siege!
O Brandenburg, erkenne es doch, und denke
daran, was der Alltmachtige gethan, der
dich ſo hulfreich geſeegnet! Nun giebt uns
Gott Ruhe und Friede, unſern reichen See
gen, den er uns auf unſern Feldern weiſet,
frolich einzuerndten. Nun will er die Ver
heiſſung wahr machen, daß unſer Land ſein
Gewachs gebe; Unſere Saat wallet uns in
fetten Halmen unter dem triefenden Seegen

Goottes enta?gen. Der Herr wird Brodts die
Fulle fur Reiche und Arme geben und uns
fur der Theurung bewahren; Nun halten
wir unfern Gottesdienſt in Ruhe, und haben
die freudige Hofnung zur Beveſtigung unſrer
Gewiſſensfreyheit, denn die wurde mit unſerm

Fall, in dem uns vom Feinde zugedachten
Schlage, gefallen ſeyn. Eine zweh hundert
jahrige Erfahrung wird uns ja zureichend
lehren, daß Rom noch Rom ſey! Gott ſey
Dantk, der das Flehen der Evangeliſchen Kir—
che erhort hat! Nun ſollen ſich noch unſre En
kel und Urenkel des Seegens des Evangelii
erfreuen, biß der Herr das Gerichte uber un
ſere Glaubenswiderſacher zum Siege des vol

len



S Jo(c 41len Lichts des Evangelii ausfuhren wird.
Herr, wir ſind zu gering aller Barmherzigkeit,
die du an uns gethan haſt.

Kommt Kinder, ich will euch die Furcht
des Herrn lehren, kommt mit geruhrten Her
zen, zum Lobe und Danke, kommt Water
mit euren Kindern an der Hand, kommt und
ſeegnet ſie und ſagt ihnen was Gott an uns ge
than. Du o Gott wollteſt dir aus dem Mun
de unſerer Kinder und Sauglinge eine Macht
zurichten; Kommt Greiſe mit euren bebenden
Kniern, und erweckt euch mit ſtarken Geiſt zum
Preiſe Gottes! Kommt und geht voran, daß
eureKinder und Enkelvor euch, wenn ihr inFrie
de in die Ewigkeit gehet, geſeegnet werden, von
dem Gott der groſſes an uns gethan; Kommt
Obrigkeiten und Burger mit vereinigten Her
zen; Kommt und danket und bethet mit freu—

diger Hofnung: Beſchirm die Policeyen,
bau unſers Konigs Thron, daß er und wir
gedeyen, ſchmuck als mit einer Cron die Al
ten mit Verſtand, mit Frommigkeit die Ju
gend, mit Gottesfurcht und Tugend das Volk

im ganzen Land!

Kommt Niedergeſchlagene uber den Ver
luſt der Eurigen in dieſem Kriege! Kommt
und ſtillet wo moglich Eure Thranen in der
Wohlfahrt des ganzen Landes! Jhr habt

C5 zum

—DDII



42 T )octzum Thell viel verlohren; Aber ſeht die Eu
rigen, als die an, die ihr Leben fur die Ruhe
des Vaterlandes wagten und ruhmlich wag

pſ. rzo, ten. Die Hand Gottes hat es ſo gefugt, der
v. 16. ihre Stunden gezehlt und ihnen in dem Zuſam

menhange ſeiner Regierung das Ziel da ſetzte!
Gott lohne ihre Treue vor ſeinem Thron in
der Ewigkeit, und die welche in der wahren

Godttesfurcht dahin giengen, haben nun des.
Leides vergeſſen, und freuen ſich vor dem An.
geſichte Gottes mit Lob und Dank, daß ſie
wurdig waren, fur eine ſo gerechte Sache zu
ſterben. Wir wollen ihr Andenken ehren
Und die ihr Noth leidet wir wollen euch gerne
Gutes thun, und der Konig wird es thun,
und Gott wird es thun! Kommt alle und be—
tet! Heil dem Konige! Friede dem Lande.
Betet, daß ihn Gott zum Seegen uber die
Volker ſetze, und ihn ſattige mit langen Leben
und ihm zeige ſein Heil! Decke ihn Gott
mit deinem allmächtigen Schilde, und ſein
und ſeiner Bruder Leben ſey theuer in deinen
Augen! Jn ſeiner gerechten Sache wollen wir
noch gerne unſer Gut und Blut aufopfern,

pſſ.27,7. zu ſeinen Zeiten wird bluhen der Ge
rechte in groſſen Frieden. Nun hat uns
Gott die freudige Hofnung gegeben, daß er
und ſein Heer mit Frieden und Ehre ge
ſchmuckt wider zu uns einziehen werde! Er—
kenne es Land was Gott an dir gethan hat:;

So



D )o(R 43So furchtet nun den Herrn, und dient ihm
treulich, denn ihr habt geſehen und es erlebt
wie groſſe Dinge der Herr an euch gethan
hat! Verſcherzt durch Sunden und Frechheit
den Seegen nicht der jetzt auf uns ruhet.
Und preiſet die Gnade durch ein frommes Le—
ben. Nrun muſſe der ganze Prophetiſche
Seegen dieſes Capittels uber uns kommen,
und.wird mit Gott uber unſer Land kommen:
Wir haben mit Gott eine veſte Stadt,
Mauren, und Wehre ſind unſer Heil.

Thut die Thore auf, daß hereingehe,
das gerechte Volk, das den Glauben
bewahret. (Und unſer Land eine ofne
Freyſtadt derer werde und bleibe die nur Ge
wiſſens willen verfolget werden. Du erhal
teſt ſtete Friede. nach gewiſſer Zuſage
denn man verlaſt ſich aut dich. Verlaßt
euch auf den Herrnewiglich, denn Gott
der Herr iſt ein Fels ewiglich! O Gott
gieb dem Konige dein Gericht, ſeiner wurdi—
gen Armee deine Starke, dem Lande dein
Heil, der Kirche dein Licht, den Granzen
deine Sicherheit, dem Felde deinen Seegen,
der ganzen Welt deinen Frieden, den Noth
leidenden deine Hulfe, den Betrubten deinen
Troſt, und alle Welt erkenne, daß du allein
Gott biſt und keiner mehr, und werde deines
Lobes und Preiſes voll, und erfahre Gnade

nach
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nach deinem vollendeten Gericht, wovon die
Erde zittertt. Und Uns wolleſt und wirſt
du Friede geben, denn alles was wir
ausrichten, haſt duuns gegeben. Ehre
ſey Gott in der Hobe und Friede auf Er—

den und den Menſchen ein Wohlge
fallen Amen,
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